
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Annahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis
movatl. 50 Pf., vierteljähkl. 1.50 Mk.

yränumerando bei freier Zuſtellung.
Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungshiſte 63565 a. Nachtrag VII.

olksblatt
für Halle und den Saalkreis.

Jnſertisns zebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile ober deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Galleſaale.

Nr. 170. Halle a. S., Dienstag den 21. Oktober 1890. 1. Jahrg.

Organiſation
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

S 1. Zur Partei gehörig wird jede Perſon be-
trachtet, die ſich zu den Grundſätzen des Partei
programms bekennt und die Partei nach Kräften
unterſtützt.

8 2. Zur Partei kann nicht gehören, wer ſich
eines groben Verſtoßes gegen die Grundſätze des Partei
programms oder wer ſich ehrloſer Handlungen ſchuldig
gemacht hat. Ueber die Zugehörigkeit zur Partei
entſcheiden die Parteigenoſſen der einzelnen Orte oder
Reichstagswahlkreiſe.

Gegen dieſe Entſcheidungen ſteht den Betroffenen die
Berufung an die Parteileitung und den Parteitag zu.

Vertrauensmänner.
g 3. Die Parteigenoſſen in den einzelnen Reichstags

Wahlkreiſen wählen in öffentlichen Verſammlungen zur
Wahrnehmung der Poarteiintereſſen einen oder mehrere

Vertrauensmänner. Die Art der Wahl dieſer Ver
trauensmänner iſt Sache der in den einzelnen Kreiſen
wohnenden Genoſſen.

8 4. Die Wahl der Vertrauensmänner erfolgt
alljährlich und zwar im Anſchluſſe an den vorauf-
gegangenen Parteitag. Die Vertrauensmänner haben
ihre Wahl mit Angabe ihrer genauen Adreſſe ſofort der
Parteileitung mitzuteilen.

S 5. Tritt ein Vertrauensmann zurück oder tritt
ſonſtwie eine Vakanz ein, ſo haben die Parteigenoſſen
umgehend eine Neuwahl vorzunehmen und davon ent
ſprechend 8 4 Ab. 2 der Parteileitung Mitteilung
zu machen.

g 6. Jn einzelnen Staaten, in welchen aus geſetz
lichen Gründen die in den vorſtehenden Paragraphen
gegebenen Vorſchriften unausführbar ſind, haben die
Parteigenoſſen den örtlichen Verhältniſſen entſprechende
Einrichtungen zu treffen.

Parteitag.
S 7. Alljährlich findet ein Parteitag ſtatt, der von

der Parteileitung einzuberufen iſt. Hat der vorhergehende
Parteitag über den Ort, an welchem der nächſte
Parteitag ſtattfinden ſoll, keine Beſtimmung getroffen,
ſo muß die Parteileitung mit der Reichstags- Vertretung
hierüber ſich verſtändigen.

8 8. Die Einberufung des Parteitages muß
ſpäteſtens 4 Wochen vor dem Termin der Abhaltung
desſelben durch das offizielle Parteiorgan mit Angabe
der proviſoriſchen Tagesordnung erfolgen. Die Ein
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ladung zur Beſchickung des Parteitages iſt mindeſtens
dreimal in angemeſſenen Zwiſchenräumen zu wieder
holen. Anträge der Parteigenoſſen für die Tages-
ordnung des Parteitages ſind bei der Parteileitung
einzureichen, die dieſelben ſpäteſtens 10 Tage vor der
Eröffnung des Parteitages durch das offizielle Partei
organ bekannt zu geben hat.

S 9. Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung
der Partei. Zur Teilnahme an demſelben ſind be
rechtigt:

1. die Delegierten der Partei aus den einzelnen
Wahlkreiſen, mit der Einſchränkung daß in
der Regel kein Wahlkreis durch mehr als 3 Per-
ſonen vertreten ſein darf.

Jnſoweit nicht unter den gewählten Ver-
tretern des Wahlkreiſes Frauen ſich befinden,
können weibliche Vertreter in beſonderen Frauen-
verſammlungen gewählt werden.

2. die Mitglieder der Reichstags Fraktion;
3. die Mitglieder der Parteileitung.
Die Mitglieder der Reichstags Fraktion und der

Parteileitung haben in allen die parlamentariſche und
die geſchäftliche Leitung der Partei betreffenden Fragen
nur beratende Stimme. Der Parteitag prüft die Legiti-
mation ſeiner Teilnehmer, wählt ſeine Leitung und
beſtimmt ſeine Geſchäftsordnung ſelbſt.

S 10. Zu den Aufgaben des Parteitags gehören:
1. Entgegennahme des Berichts über die Geſchäfts-

thätigkeit der Parteileitung und über die parla-
mentariſche Thätigkeit der Abgeordneten.
Die Beſtimmung des Orts, an welchem die
Parteileitung ihren Sitz zu nehmen hat.
Die Wahl der Parteileitung.
Die Beſchlußfaſſung über die Parteiorganiſation
und alle das Parteileben berührenden Fragen.
Die Beſchlußfaſſung über die eingegangenen
Anträge.

S 11. Ein außerordentlicher Parteitag kann einbe-
rufen werden:

1. durch die Parteileitung
2. auf Antrag der Reichtstags-Fraktion;
3. auf Antrag von mindeſtens 15 Wahlkreiſen.

Falls die Parteileitung ſich weigert, einem Antrag auf
Einberufung eines außerordentlichen Parteitages ſtatt
zugeben, ſo iſt derſelbe durch die Reichstags- Fraktion
einzuberufen. Als Verſammlungsort eines außerordent
lichen Parteitages iſt ein geographiſch möglichſt günſtig
gelegener Ort zu beſtimmen.

S 12. Die Einberufung des außerordentlichen Partei-
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tages muß ſpäteſtens vierzehn Tage vor dem Termin
der Abhaltung desſelben durch das offizielle Partei
organ in wenigſtens drei aufeinanderfolgenden Nummern
mit Angabe der Tagesordnung erfolgen. Anträge der
Parteigenoſſen ſind ſpäteſtens 7 Tage vor der Ab-
haltung des Parteitags im offiziellen Parteiorgan zu
veröffentlichen. Jm übrigen gelten für die außer
ordentlichen Parteitage dieſelben Beſtimmungen wie
für die ordentlichen Parteitage (S8 8--10).

Parteileitung.
8 13.

Die Parteileitung beſteht aus 12 Perſonen, und
zwar aus 2 Vorſitzenden, 2 Schriftführern, 1 Kaſſierer
und 7 Kontrolleuren. Die Wahl der Parteileitung
erfolgt durch den Parteitag mittelſt Stimmzettel. Nach
erfolgter Wahl hat die Parteileitung ihre Konſtituierung
vorzunehmen und dieſelbe im offiziellen Parteiorgan be-
kannt zu machen. Die Parteileitung verfügt nach eigenem
Ermeſſen über die vorhandenen Gelder.

S 14. Die Mitglieder der Parteileitung können
für ihre Thätigkeit eine Beſoldung beziehen. Die Höhe
derſelben wird durch den Parteitag feſtgeſetzt.

S 15. Die Parteileitung beſorgt die Parteigeſchäfte,
kontrolliert die prinzipielle Haltung der Parteiorgane,
beruft die Parteitage und erſtattet auf denſelben über
ihre Thätigkeit Bericht.

8 16. Scheidet einer der Vorſitzenden rift
führer oder der Kaſſierer aus, ſo iſt die Vakanz durch
eine von den Kontrolleuren vorzunehmende Neuwahl
zu ergänzen.

Parteiorgan.
S 17. Zum offiziellen Parteiorgan wird das

„Berliner Volksblatt“ beſtimmt. Dasſelbe erhält vom
1. Januar 1891 ab den Titel:

„Vorwärts“
Berliner Volksblatt

Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
Alle offiziellen Bekanntmachungen ſind an hervor-

ragender Stelle des redaktionellen Teiles zu veröffent-
lichen.

Abänderung der Organiſation.
S 18. Aenderungen an der Organiſation der Partei

können nur durch einen Parteitag vorgenommen
werden, doch muß die abſolute Mehrheit der an-
weſenden Vertreter ſich dafür erklären. Anträge auf
Abänderung der Organiſation können nur beraten
werden, wenn ſie innerhalb der Friſten, welche die
88 7 und 11 vorſchreiben, zur öffentlichen Kenntnis
der Parteigenoſſen gelangten. Eine Abweichung von
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Eine entſcheidende Reichstagsſthung.“)
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(Fortſetzung.)
Edmund aber riet auch davon ab, indem er ſagte, daß

ſein Vater, wenn er merkte, daß Einfluß auf ihn aus-
geübt werden ſolle, um ſo ſtarrer ſein würde.

Die Mutter ſchnitt nun das Geſpräch ab, indem ſie
erklärte, daß ſie des kleinen Geſchenks halber, an welchem
ſie doch die liebenswürdige Aufmerkſamkeit ihres zu-
künftigen Schwiegerſohnes erblicke, bei ihrem Fritz ſchon
eine Ausrede finden werde.

Edmund Bethmann mußte ſich bald verabſchieden,
da Agnes das Mittagsbrot für den bald heimkehrenden
Bruder bereiten wollte.

Unter innigen Küſſen ſchied das junge Paar, während
die Mutter ſichtlich erfreut von dem Glücke, einen ſo
wohlgebildeten, reichen, jungen Mann bald ihren Sohn
nennen zu können, den Scheidenden in der herzlichſten
Weiſe entließ.

3.
Edmund wandte ſeine Schritte nach dem nahegelegenen

Hofgarten und ließ ſich dort in einem Seitenwege,
weniger den Blicken der Vorüberwandelnden ausgeſetzt,
auf eine Bank nieder. Es war ihm ſo beklommen, er

Durch Verſehen war in voriger Nummer folgende An
merkung ausgelaſſen worden Aus Haſenclevers „Erlebniſſen“.

wußte nicht recht warum. Der Eindruck, den gerade
heute Agnes auf ihn gemacht hatte, war ein ungemein
mächtiger.

Er kannte das Mädchen ſchon von Kindheit an;
ihr Vater, der alte längſt geſtorbene Welter, war in
der Fabrik ſeines Vaters an der Volme Werkmeiſter
geweſen, die Kinder waren, weil die Fabrik ziemlich
weit von der Stadt entfernt lag, vielfach auf den
gegenſeitigen Umgang angewieſen, und Herr Bethmann
fand dies auch ganz natürlich, da er ſeinen Meiſter
Welter auch mehr als Freund, denn als Untergebenen
anſah; die Bedürfniſſe des emporgekommenen Fabrik-
herrn waren auch keine bedeutend größeren als die
ſeines Werkmeiſters, nur daß er ſeinen Kindern einen
beſonderen Hauslehrer hielt und ſie nicht in die Schule
des nahegelegenen Dorfes ſchickte. Als der alte Welter
plötzlich ſtarb, und man redete von einem Unglück,
von einer Bruſtquetſchung in dem Maſchinenraume, da
waren die Kinder in dem Alter, wo ſie ſich doch
trennen mußten er, Edmund, ſollte nun das Gymna-
ſium zu Arnsberg beſuchen und ſeine Schweſter in eine
Mädchenpenſion derſelben Stadt gehen. Die Familie
Welter aber hatte entferntere Verwandte in Düſſeldorf
zu denen ſie mit reichlicher Unterſtützung ſeines Vaters
gezogen waren.

Nachdem nun ſein Vater die Fabrik verkauft hatte,
war auch ſeine Familie nach ungefähr fünf Jahren an
den Rhein gewandert und hatte ſich gleichfalls in
Düſſeldorf niedergelaſſen.

Durch Zufall, als ſeine Schweſter, um ein Weih-
nachtsgeſchenk für den Vater zu verfertigen, eine ge-
ſchickte Stickerin zur Anweiſung brauchte, ward dieſelbe
zu Agnes Welter gewieſen und hatte zu Hauſe jubelnd
verkündet, daß ſie ihre Jugendfreundin wiedergefunden
habe.

So war auch er einmal, von Neugierde getrieben,
indem er eine Beſtellung der Schweſter beſorgte, in die
Wohnung der Familie Welter gelangt. Wie von einem
Zauber umſtrickt, hatte das ſchöne Mädchen ihn, der
doch ſeine Hand überall nur auszuſtrecken brauchte,
um junge Damen ſein eigen zu nennen, angezogen.
Er wollte zuerſt nur eine kleine Liaiſon anknüpfen,
doch ein Blick ihres großen Auges genügte, ihm be-
greiflich zu machen, daß in ſolcher Weiſe nichts zu er
hoffen war. Und doch konnte er nicht von dem Mäd-
chen laſſen: ſeine Liebe wurde ernſthaft und da er den
Eindruck vollſtändiger Treuherzigkeit machte und ge-
wandte Manieren zeigte, ſo dauerte es nicht lange,
daß ſeine Liebe von der argloſen Agnes erwidert wurde,
die viel zu hochherzig war, um von den Nebenmenſchen
nur irgend etwas ſchlechtes zu denken, die aber neben
ihrer Ruhe auch eine Leidenſchaft der Empfindung be-
ſaß, welche ſie ſelbſt faſt verzehrte und es ihr zur Un
möglichkeit machte, einen geliebten Gegenſtand wieder
von ſich zurückzuſtoßen. Von dem ausſchweifenden
Leben ihres Geliebten erfuhr ſie natürlich nichts in
ihrer Zurückgezogenheit.

Edmund hatte im Grunde genommen ein gutes



der letzteren Beſtimmung iſt nur dann zuläſſig, wenn
mindeſtens der anweſenden Vertreter auf einem
Parteitag ſich für die Abweichung entſcheiden.

Folitiſche Jeberſicht.
Reichstagsabgeordneter v. Voll mar wird, nach

der „Münchener Poſt“, auf die durch die Zeitungen
gegangene Notiz, wonach er im vergangenen Sommer
mit dem Jrredentiſtenführer Herzog von Cajanelle eine
Unterredung gehabt, in der „der Dreibund heftig an
gegriffen“ wur de, ſofort nach ſeiner Rückkehr vom Partei
kongreß antworten. Bis dahin mögen ſich die Herren
gedulden.

Der frühere Reichstags Abgeordnete Hugo
Rödiger wurde vom Schöffengericht zu Ger a wegen
Beleidigung des Baumeiſters Nitzſche und der Firma
Weißflog zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Die Frage, ob Vergehen gegen das Sozia-
liſtengeſetz noch nach dem Erlöſchen desſelben zur
Aburteilung gelangen können, beſchäftigte die dritte
Strafkammer des Landgerichts I in Berlin. Die auf
der Anklagebank befindlichen Maurergeſellen Ernſt Zeppe
und Ernſt Klix, ſowie der Möbelpolierer Ferdinand
Strauch waren der Verbreitung ſozialdemokratiſcher
Druckſchriften beſchuldigt. Der Verteidiger berief ſich
auf die von der erſten Strafkammer getroffene Ent
ſcheidung, wonach in einem ähnlichen Falle das Ver-
fahren unter Bezugnahme auf den alten römiſchen
Rechtsgrundſatz „Nulla poena sine lege“ eingeſtellt
worden war. Der Verteidiger beantragte, der Gerichts
hof möge ſich dieſer Anſchauung anſchließen wodurch
ſich ein Eintritt in die Verhandlung erübrigen würde.
Der Staatsanwalt Dr. Borchert widerſprach dieſem
Antrage. Das Reichsgericht habe in einem faſt anag-
logen Falle eine charakteriſtiſche Entſcheidung gefällt. Das
Reichsſtempelſteuergeſetz vom Jahre 1881 wurde im
Jahre 1885 durch ein anderes erſetzt. Das Reichs-
gericht habe dann entſchieden, daß die während der
Gültigkeit des erſten Geſetzes begangenen Verſtöße nach
den dafür feſtgeſetzten Strafbeſtimmungen zur Aburteilung
gelangen müßten. Der Gerichtshof beſchloß in die
Verhandlung einzutreten und die Beweisaufnahme er
gab im allgemeinen die Beſtätigung der Anſchuldigung.
Der Staatsanwalt beantragte gegen Strauch und Klix
4 Wochen, gegen Zeppe 2 Wochen Gefängnis. Der
Verteidiger plaidierte auf Freiſprechung. Der Vor-
ſitzende, Landgerichtsrat Althaus, führte vor der Urteils-
verkündigung aus, daß der Gerichtshof ſich der von
der erſten Strafkammer gefällten Entſcheidung nicht
anſchließen könne. Der Grundſatz „Nulla poena sine
lege“ könne auf das Sozialiſtengeſetz keine Anwendung
finden. Das Geſetz ſei ein Notgeſetz und auf beſtimmte
Zeit gegeben. Beſtimmte Handlungen gegen das Geſetz
ſeien mit Strafe bedroht und das Erlöſchen desſelben
könne nicht eine Strafloſigkeit für diejenigen Hand-
lungen zur Folge haben, welche während des Beſtehens
begangen waren. Jm vorliegenden Falle ſei der An-
geklagte Zeppe nicht genügend überführt und deshalb
freizuſprechen, in betreff der beiden Mitangeklagten ſei
aber eine Verurteilung erfolgt. Mit Rückſicht darauf,
daß das Geſetz zu beſtehen aufgehört, ſei auf eine milde
Strafe erkannt worden und dieſe gegen Klix auf 20
gegen Strauch auf 10 M. bemeſſen worden.

Jn Braunſchweig wurde auf Grund des
Freizügigkeitsgeſetzes ein aus Oeſterreich gebürtiger
Tiſchler Schweida, ein Sozialdemokrat, ausgewieſen,
weil er ſich, wie ihm die herzogliche Polizei- Direktion
eröffnete, politiſch „läſtig“ gemacht habe. Der Mann
iſt ſchon zwei Jahre hier anſäſſig und verheiratet und
muß nun laut polizeilichem Befehl innerhalb einer

Woche das B weig verlaſſen. Esiſt e e v e Be kgen ſich Uſng (7) zu
machen!

Um eine m Wiedergabe der Auslaſſungen
der Redner in Verſammlungen u. ſ. w. zu er
möglichen, iſt die Hamburger Polizeibehörde mit der
Einführung der Stenographie bei einer
ihrer Abteilungen vorgegangen.

Dem Bundesrate hat die ſächſiſche Regierung
folgenden Antrag unterbreitet: „Der Bundesrat wolle
unter Abänderung des Beſchluſſes vom 27. Juni 1879
beſchließen, die Einfuhr lebenden Rindviehes
aus Oeſterreich- Ungarn mit Ausnahme des
Viehes der großen grauen Raſſe, deſſen Einfuhr unbe
dingt verboten bleibt nach den größeren, polizeilicher
Beaufſichtigung unterſtellten Schlachthöfen unter der
Bedingung zu geſtatten, daß die Tiere an der Grenze
mit Urſprungs- und Geſundheits- Zeugniſſen verſehen
ſein müſſen; beim Eintritt in das deutſche Gebiet durch
beeidete Tierärzte unterſucht und ohne Umladung bis
zu ihrem Beſtimmungsorte mit der Eiſenbahn übergeführt;
daſelbſt alsbald geſchlachtet, bis dahin aber von anderem
Vieh getrennt werden und aus dem Schlachthofe nicht
lebend entfernt werden dürfen.“ Jn der Begründung
heißt es, es laſſe ſich nicht in Abrede ſtellen, daß die
Vieheinfuhrverbote an der fortgeſetzten Preisſteigerung
des Fleiſches mit ſchuld hätten. Wenigſtens ein
Anfang! Wir vermiſſen dabei übrigens, daß von dem
Schweineeinfuhrverbot nichts geſagt iſt.

Dem „Leipziger Tageblatt“ wird aus Chemnitz,
18. Oktober, berichtet: „Um die Lage der Chemnitzer
Arbeiter, ihre Anſchauungen, ihr materielles und
geiſtiges Weſen aus eigener Erfahrung kennen zu lernen,
hat ein junger Theologe aus Dresden während der
letzten Monate in einer hieſigen Maſchinenfabrik als
Handarbeiter Beſchäftigung genommen. Unerkannt hat
er unter Arbeitern gewohnt, mit ihnen die arbeitsfreie
Zeit verbracht, überhaupt in jeder Beziehung das
Leben eines einfachen Fabrikarbeiters geführt, der auf
den ſchmalen Erwerb ſeiner Hände angewieſen iſt. Es
iſt ihm dies derart gelungen, daß weder die betreffende
Fabrikleitung, noch die Mitarbeiter unſeres Theologen
von der eigentlichen bürgerlichen Stellung desſelben
eine Ahnung hatten. Veranlaßt wurde der junge
Theologe hierzu lediglich durch das evle Beſtreben, die
Wahrheit zu finden, die Not und Mühe des Arbeiters
am eigenen Leibe zu empfinden, um dereinſt als Geiſt-
licher für die Bedürfniſſe der Zeit und der Armen ein
beſſeres Verſtändnis zu haben.“ Jn der That ein
kouragierter Geiſtlicher. Nur ſchade, daß wir nicht
erfahren haben, wie es ihm in der Rolle eines Chem-
nitzer Handarbeiters gefallen hat. Zweifellos wird er
ſpäter einmal finden, daß der Beruf eines Geiſtlichen
bei weitem ſchwieriger iſt, als der eines Handarbeiters,
denn bei letzterem braucht man nichts zu lernen, ge
ſchweige denn zu ſtudieren. Uebrigens wäre es von
großem Jntereſſe, den Namen des betreffenden jungen
Geiſtlichen zu erfahren, damit wir ſpäter einmal ſehen,
welche Reſultate ſein Beginnen gezeitigt hat.

Die „Börſenzeitung“ brachte kürzlich im Anſchluß
an das bedauerliche Vorkommnis in Kottbus, wo ein
Wachtpoſten gegen eine Perſon, welche auf unaufgeklärte
Weiſe in den Gefängnishof gelangt war und auf den
wiederholten Zuruf des Poſtens nicht ſtehen blieb, mit
tötlichem Erfolg von der Schußwaffe Gebrauch gemacht,
die Mitteilung, der Kaiſer habe über den Fall ſein
Bedauern ausgedrückt und dem Kriegsminiſterium gegen
über den Wunſch geäußert, daß derartige Vorkommniſſe
in Zukunft möglichſt vermieden würden. Hieran
knüpft der „Reicheanzeiger“ in Form eines Dementis
die wenig erfreuliche Erklärung, daß die Nachricht von
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einer derartigen Aeußerung des Kaiſers völliggraue ſei.
r Schleſien wird der „Volkszeitung“ ge

ſchrieben: Unſere Provinz z denjeniget
eiherr v. Broich zur Begründung ſeiner lich

ozialreformatoriſchen Genoſſenſchaften geeignet hielt.
Außer in Breslau wurde auch in Freiburg eine der-
artige „Volksbank“ begründet. Wie jetzt von ſchleſiſchen

Blättern mitgeteilt wird, haben von den 14 Mitgliedern,
welche bei der Gründung beteiligt waren, im Laufe
der bisher verfloſſenen neun Monate vier ihre
Zahlungen eingeſtellt, von denen zwei
flüchtig geworden ſind. Bei einem Mit-
gliede konnte wegen Mangels an Maſſe
kein Konkurs erfolgen. Welcher Sympathien
ſich übrigens dieſe „Freiburger Volksbank“ in land-
wirtſchaftlichen Kreiſen erfreut, beweiſt die Thatſache,
daß unter 56 Mitgliedern nur 6 Landwirte ſind und
daß drei von den letzteren ihre Mitgliedſchaft bereits
gekündigt haben.

Jn Frankfurt a. M. wurde Oberbürgermeiſter
Adickes mit 51 von 53 Stimmen als Nachfolger
Miquels zum Oberbürgermeiſter gewählt. Jn Dan-
zig wurde Landrat Dr. Baumbach Meiningen von
den Stadtverordneten einſtimmig zum erſten Bürger
meiſter gewählt.

Aus dem gemütlichen Sachſen. Jn den
„Dresdener Nachrichten“ leſen wir: „Seit dem Er
löſchen des Sozialiſtengeſetzes ſpielen bei den Feſtlich-
keiten und ähnlichen Zuſammenkünften der Sozialdemo
kraten in Preußen rote Fahnen und revolutionäre
Lieder, insbeſondere die Marſeillaiſe, eine große Rolle.
So laſen wir erſt geſtern wieder, daß bei dem in dieſen
Tagen in Halle abgehaltenen Kommers der Delegierten
des ſozialdemokratiſchen Kongreſſes eine große rote
Fahne, die angeblich eine hiſtoriſche Bedeutung hat,
unter brauſendem Jubel im Feſtſaale aufgehängt worden
worden iſt, und daß dann die Feſtgenoſſen in ihrer
Begeiſterung die Arbeiter-Marſeillaiſe unter Muſik-Be-
gleitung geſungen haben. Es ſcheint, als ob die preu
ßiſchen Behörden jetzt nicht mehr in der Lage wären,
gegen ſolche Demonſtrationen einzuſchreiten. Jn Sachſen
iſt dies zum Glück anders. Eine Verordnung aus
dem Jahre 1849 verbietet bekanntlich das Tragen re-
publikaniſcher Abzeichen, insbeſondere roter Fahnen,
Schärpen u. ſ. w., und ſetzt auf Uebertretungen eine
Gefängnisſtrafe bis zu 6 Wochen Haft. Durch dieſe
Beſtimmungen wird man es bei uns wohl auch in
Zukunft verhindern können, daß ſich die Symbole der
Revolution allzu breit machen. Was aber das Ab-
ſingen der Marſeillſaiſe anbelangt, ſo ſcheint man
auch hierin bei uns etwas ſtrenger vorzugehen. Wir
berichteten ſ. Z., daß die am Abend des 1. Oktober
nach dem Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes im Trianon
feſtlich verſammelten Sozialdemokraten nach dem Schluſſe
der Konzertvorträge plötzlich den Maſſengeſang der
Marſeillaiſe angeſtimmt und daß die anweſenden Poli-
zeibeamten dies vergeblich zu verhindern geſucht hätten.
Wie jetzt nun aber bekannt wird, ſind nicht nur der
Veranſtalter des fraglichen Arbeiterfeſtes, ſondern auch
eine Anzahl Perſonen, die ſich durch lautes Singen
jenes Revolutionsliedes hervorgethan haben, von der
hieſigen Polizeidirektion wegen Verübung groben Un-
fugs mit entſprechenden Geld bez. Haftſtrafen belegt
worden.“ Jn Sachſen iſt ſchon der Anblick der roten
Farbe Urſache, die Reaktionäre wie gewiſſe Tiere in
blinde Wut zu verſetzen.

Großb.itannien. Wie aus London gemeldet
wird, will Johann Moſt nächſtens dort eine neue
anarchiſtiſche Zeitung gründen. Er erachte die Ge-
legenheit jetzt dazu als günſtig ſeit Aufhebung des

Herz es gab Stunden, wo es ihm heilger Ernſt war
mit der ehelichen Verbindung mit ſeiner Agnes und
ſo auch im gegenwärtigen Augenblicke. Wäre jetzt
gerade ſein Vater vorübergegangen, er hätte ſich ihm
offenbart und gewiß iſt, daß der alte Bethmann ein-
gewilligt haben würde, da er in e ner ſolchen Ehe einen
Damm gegen die Zügelloſigkeit ſeines einzigen Sohnes,
die denſelben zu rumnieren drohte, erblickt hätte. Aber
jedesmal bei ſeinen guten Vorſätzen kamen Edmund
die Gedanken an eine ſoziale Stellung, an ſeine hoch-
geborenen Freunde, an den Spott, an den Hohn, den
ſie auf ihn werfen würden, wenn ſie von einer ſolchen
Mesalliance hörten. Dieſes Bild geſtaltete ſich ge
wöhnlich ſo ſchaurig, daß er darob all' ſeine Heirats-
gedanken vergaß und mit dem feſten Vorſatze, das
Berhältnis mit Agnes abzubrechen, ſeine Freunde auf-
ſuchte. Doch jedesmal, wenn er die Feder zur Hand
nahm, um den Abſchiedsbrief zu ſchreiben, zuckte es
ihm durch das Herz, die Schönheit des geliebten Weſens
trat vor ſeine Seele, ihre Engelsgüte und ihre Brav-
heit drängten ihm die Feder aus der Hand und in
einigen Tagen nahm er wieder Gelegenheit, ſie mit
heißen Lieberbeteuerungen zu überſchütten. So war
ſchon über ein halbes Jahr verfloſſen im ewigen
Wanken und Schwanken. Heute war Edmund noch
mehr ergriffen er ſtand in dem Gedanken auf, zum
Gaſthof zu gehen, um direkt nach Hauſe zu reiten.
Welche Freude würde er dem Vater bereiten, wenn er
mit demſelben nach langer Zeit einmal das Mittags
mahl einnehmen würde; nur wenn Gäſte anweſend

waren, mußte er ſchon der Etikette halber zu Hauſe
vleiben, ſonſt aber zog er die lärmende Unterhaltung
der Offiziere an der Tafel in der Stadt vor. Wie
würde ſein liebes Schweſterchen erfreut ſein und ihr,
gerade ihr, trotzdem er vor wenigen Minuten Agnes
noch davor gewarnt hatte, wollte er zuerſt das Ge-
heimnis anvertrauen. Ja, wenn er ſeine Abſicht, Agnes
die Seine zu nennen, erſt einem anderen Weſen mit-
geteilt habe, dann würde er gebunden ſein, dann könnte
er nicht mehr zurück und im Gedanken daran, daß er
dann von ſeinem ewig ſchwankenden Standpunkte er-
löſet ſei, leuchtete ſein Auge freudig auf.

Plötzlich ſchallte ein heiteres, mutwilliges Gelächter
an ſein Ohr; zwei junge Huſarenoffiziere ſchritten grüßend
auf ihn zu und der eine von ihnen, ein großer, ſchlanker
Mann mit weingerötetem Geſichte rief ihm entgegen:

„Aber, Herr Bethmann, was in Teufels Namen
treiben Sie denn hier, es iſt bald Zeit, zur table
d'höte zu gehen; wir wollten uns nur durch dieſen
Spaziergang etwas mehr Appetit verſchaffen. Allons,
kommen Sie,“ und damit nahm er den Arm des aus
ſeinen Träumen Geriſſenen und zog ihn mit ſich fort.
Wie konnte man auch einem Grafen und zwar einem
aus dem uralten Geſchlecht der Hohenberg ſolches An
erbieten abſchlagen! Und wie fühlte ſich Edmund ge-
ehrt, als er an der Seite dieſer vornehmen S ie
weite Allee zur Stadt entlang ſchritt gute Vorſätze,
Vater, Schweſter, ja ſelbſt Agnes waren vergeſſen und
ſein Ohr war nur noch zugänglich den ſeichten Ge
ſprächen über Pferde, Hunde, Theaterprinzeſſinnen, die

ſich in der Kritik über die Leiſtungen der Geſellſchaft
des Cirkus Carré, der dort für einige Wochen aufge-
ſchlagen war, gipfelten. Das Hotel war bald erreicht.
Nach dem Mittagsmahle, bei welchem der Champagner
ſchon eine bedeutende Rolle ſpielte, da man gerade den
Geburtstag eines Prinzen von Geblüt feierte, verließen
die Offiziere, welche Nachmittagsdienſt hatten, und eine
Anzahl älterer Herren den Saal, während ſich die
übrigen in das nebengelegene Spielzimmer zurückzogen.
Edmund verlor, wie gewöhnlich, da er leichtſinnig
point'erte und auf das Spiel kaum Acht gab; er war
kein Spieler, ſondern freute ſich nur, daß er in ſo
feiner Geſellſchaft ſich befand und noch dazu mit be
ſonderer Hochachtung behandelt wurde. Ein Haupt-
rund dieſer Hochachtung war, weil Edmund für ſeineFergude eine jederzeit offene Börſe hatte, ſo daß ſelbſt

ſeinem Vater, der gern mit ſeinem Vermögen, welches
er ſich ſelbſt verdient hatte, prahlte, die Ausgaben des
leichtſinnigen Sohnes manchmal, wie ſchon erwähnt,
zu hoch erſchienen. So rückte beim S iel der Abend
heran, die luſtige Geſellſchaft beſuchte den Cirkus, ſpeiſte
mit einigen Kunſtreiterinnen nachher zu Nacht und als
der Morgen ſchon anbrach, ritt Edmund nach dem
nahen Landgut, wirr im Kopf und wirr im Herzen, um
nach einigen Stunden unruhigen Schlafes die bekannte
Morgenpredigt des Herrn Papa entgegenzüunehmen und
dann den Tag in ähnlicher Weiſe zu verleben, wie den

vergangenen. (Fortſetzung folgt.)
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Das amerikaniſche Blatt Freiheitv e aber mehr den Serh niſchen An
W entſprechend, während die Londoner Ausgabe

die engliſchen und europäiſchen Anarchiſten be
ſtimmt iſt.

Rußlaud. r 15. Okt. Mehr als200 Juden, welche ihr Abiturientenexamen gemacht
haben, iſt der Eintritt in die Univerſitäten ver-
ſagt worden, weil dadurch mehr als die geſetzlichen
5 Prozent hineinkämen. Die Betreffenden haben an
den Miniſter der Volksaufklärung ein Schreiben ge
richtet, in welchem ſie gegen ihre Ausſchließung pro-
teſtieren.

Serbien. Belgrad, 15. Okt. Die ruſſiſche
Regierung hat gleichzeitig mit der Beendigung der
Lieferung von 80,000 Berdangewehren an das
ſerbiſche Kriegsminiſterium, dem ſerbiſchen Finanz-
miniſter die angennehme Mitteilung zukommen laſſen,
daß Serbien dieſe Waffen nach Belieben beza. len könne

d. h. wenn es ſich ſtets artig aufführt, brauchen
die Gewehre garnicht bezahlt zu werden.

Amerika. Newyork, 17. Oktober. Die ameri-
kaniſche Regierung ſtellte an das italieniſche Kabinett
das Erſuchen um Abberufung des italieniſchen Ge
ſandten, der beſchuldigt wird, einen ausgebreiteten
Ordensſchocher betrieben und ſeine Stellung zu un-
gehöriger Gönnerſchaft von ihm begünſtigter Perſonen
mißbraucht zu haben.

Sozialdemokratiſcher Varteitag.
18. Oktober.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort Stengele-
Hamburg. Derſelbe dankt im Namen der Hamburger den
Delegierten wie den halleſchen Genoſſen für die letzte Ehre,
welche ſie dem verſtorbenen Genoſſen erwieſen. Der Vorſitzende
Singer teilt mit, daß Beſchwerdeſchriften gegen die Redaktion
des „Berliner Volksblattes, ſowie des „Hamburger Echo“ ein
gegangen ſind. Dieſelben werden der Parteileitung überwiesen.
Desgleichen ſind aus Berlin Zuſchriften eingegangen, welche
dagegen proteſtieren, daß Werner ſich als Berliner Genoſſe
aufſpielt. Endlich iſt eine Zuſchrift von Berlin eingegangen,
in welcher geſagt wird, daß es eine Unwahrheit ſei, daß die
Berliner der Fraktion gegenüberſtehen, alſo eine Spaltung vor-
handen ſei. Der Vorſitzende macht das Reſultat der geſtern
erfolgten Wahl zum Parteivorſtand bekannt. Abgegeben ſind
368 Stimmen. Es haben erhalten als Vorſitzender: Singer
367, Geriſch 357 St. Bebel als Kaſſierer 364 St als Schrift
führer Auer 318, Fiſcher 364 St. Als Kontrolleure haben
Stimmen erhalten: Dubber Hamburg 359, HerbertStettin 319,
EwaldBrandenburg 336, Jakobey Berlin 326, Kaden Dresden
294, G. Schulz Berlin 168, Behrend Frankfurt a. O. 158. Außer-
dem haben noch Stimmen erhalten: Pfannkuch-Kaſſel 156,
Grillenberger-Nürnberg 138. Zur Wahl der Vorſtandsmitglieder
nimmt Grillenberger das Wert. Die an Einſtimmigkeit
grenzende Wahl des Vorſtandes zeugt von der Disziplin, welche
in unſerer Partei herrſche. Es iſt richtig, der Parteivorſtand
müſſe ſeinen Sitz in Berlin haben. Manchem möge es wunder-
bar erſcheinen, daß Liebknecht nicht in den Parteivorſtand ge
wählt ſei. Es ſei dieſes eine Folge ſeiner Stellung als Re
dakteur des Zentralorgans. Bedauern müſſe er, daß dieſes
dem Parteitag nicht mitgeteilt ſei. Es ſei aber doch wohl
notwendig, daß Liebknecht infolge ſeiner Stellung genaue Ein
ſicht in die Parteibewegung habe, er ſtelle den Antrag hierzu.
Der Parteitag ſtimmt dem zu. Der Vorſtand beſteht nun
mehr aus 13 Perſonen. Zahlreiche Depeſchen ſind aus Deutſch
land eingegangen, auch je eine aus Wien und Winterthur
(Schweiz).

Ueber den Antrag Fell und Genoſſen, dafür zu ſorgen, daß
Deutſchland ein einheitliches Vereinsgeſetz erhalte, wird, nach
dem Aßmann- Braunſchweig dafür geſprochen und Joeſt Mainz
erklärt, daß wir nicht die Anregung zu einer reaktionären
Handlung geben ſollen, auf Antrag BlosStuttgart zur Tages
ordnung übergegangen. Ein eingegangener Antrag, die noch

nicht erledigten Anträge dem Parteivorſtand zu übertragen,
wird zurückgezogen.

Auf Anfrage Auer's erklärt Singer, daß die Neuner-Kom-
miſſion im Laufe des Vormittags ihre Arbeiten erledigt habe

Es wird ein Antrag von Bebel verleſen, dem vom General
rat der belgiſchen Arbeiterpartei zum nächſten Jahre nach Brüſſel
einberufenen internationalen Arbeitertage Folge zu geben,
womit ſich der Parteitag einverſtanden erklärt.
Lütgens Hamburg. Es iſt Pflicht, daß unſere Fraktion
im Reichstage dahinarbeite, daß den Auswanderern auf den
Schiffen ſowie in den AuswandererHäuſern beſſere Behand-
lung zu teil werde.

Bebel erſucht die Hamburger Genoſſen, eine Unterſuchungs-
Kommiſſion zu wählen, welche regelmäßig an die Fraktion Be
richt erſtatten möge. Hierdurch würden ſie ſich großen Dank
erwerben.
Millary-vBerlin macht darauf aufmerkſam, daß in Berlin

dieſelben Zuſtände betreffs der AuswandererHäuſer herrſchen
Zum Antrag: „Reviſion der Seemannsordnung“ bemerkt
Schwar z-Lübeck, daß wenn das UnfallverſicherungsGeſetz für
die Seeleute genau gehandhabt würde, einen Teil der großen
Ge ahren abwenden könne. Leider wäre es hier wie überall.
Ferner bedürfen die ungerechten Behandlungen der Schiffs
mannſchaften ſowohl bei der Arbeit als auch in der Ernährung
dringend der Verbeſſerung. Der Antrag wird angenommen.
Bei verſchiedenen hierauf zur Debatte kommenden Anträgen
wird teilweiſe zur Tagesordnung übergegangen, teilweiſe die
ſelben zurückgezogen. Jn einem weiteren Antrage werden die
Genoſſen aufgefordert, ſich überall energiſch an allen Wahlen,
auch zu den Gemeindeverwaltungen zu beteiligen. An den
Parteitag ſind auf Mitteilung des Vorſitzenden 251 Tele
gramme und 65 Zuſchriften eingegangen. Ferner verlieſt der
Vorſitzende ein Schreiben, wonach KühnLangenbilau von ſeiner
Heimat von glaubwürdigen Genoſſen die Nachricht erhalten,
daß ſich daſelbſt ein Menſch gemeldet, der ſich Kaiſerdelegierter
Schröder nannte und beauftragt ſei, den Zuzug nach Weſtfalenfern zu halten, weil daſelbſt geſtreikt, zu welchem Zwecke

1800000 M. zur Verfügung ſtänden, wovon 500 000 M. für
Schleſien verwendet werden ſollen Jedenfalls habe man hier
es mit einem Schwindler zu thun.

Liebknecht erſucht die Delegierten, dem Büreau die Voll
macht zu geben, folgendes Telegramm abzuſenden: An denitalieniſchen Arbeiterkongreß in Ravenna. Der Kongreß der

deutſchen Sozialiſten in Halle begrüßt die italieniſchen Dele

r auf das herzlichſte und wün en die beſten Erfolge
r die gemeinſame Sache des Sozialismus. Sie ladet die

a ein, an dem im nächſten Jahre in Brüſſel ſtattfindenden
ternationalen Arbeiterkongreß theilzunehmen. Der Parteita

beſchließt ſo. Ein fernerer Antra 1. Mai, wenn er au
einen Werktag fällt, an dem nächſten tag u feiern, wirdauf Anregung Liebknechts dahin geändert, a letzteres nur

dann geſchehe, wenn ſich große Hinderniſſe in der Feier an
Werktagen entgegen ſtellen.

Der Antrag: Bei Stichwahlen, wo ſich zwei Gegner gegen
überſtehen, ſich der Stimme zu enthalten, wird abgelehnt. Da
gegen ein Antrag, 9 an dem im nächſten Jahre ſtattfindenden
internationalen Arbeiterkongreß in Brüſſel zu beteiligen, an
genommen. Die Feſtſetzung der Entſchädigung für diejenigen
Genoſſen, welche im Beſitze eines Mandats und nicht Delegierte
ſind, die entſtandenen Unkoſten zu wird dem Partei
vorſtand überlaſſen. Hierauf wird die Sitzung vertagt, bis die
Neuner- Kommiſſion ihre Arbeiten erledigt hat.

Nachdem die Verſammlung wieder eröffnet und in die Be
richterſtattung der Neuner Kommiſſion eingetreten wird, erſucht
Singer, daß es Pflicht des Parteitages ſei, da es doch dem
Kongreß unmöglich ſei, eine Nachunterſuchung in's Werk zu
ſetzen, ſich dem Spruch der Kommiſſion zu fügen. Dieſer Vor
ſchlag ſtößt auf großen Widerſpruch. Singer zieht ſeinen Vor
ſchlag hierauf zurück. Als Berichterſtatter namens der Kommiſſion
nimmt Geck- Offenbach das Wort. Die Kommiſſion veröffent-
licht folgenden Urteilsſpruch: 1. Hat Grillenberger Geſchäfts
ſozialismus getrieben Nein. 2. Iſt eine Mittelsperſon zwiſchen
der Fraktion und den Berliner Parteigenoſſen vorhanden
Nein. Desgleichen wird das Vorgehen der Fraktion nicht als
ſolches bezeichnet, was man ungerecht nennen könne Ferner
das Wort Spitzel, welches ſeitens Grillenberger gefallen, nicht
als eine Beleidigung für die Berliner angeſehen werden könne.
Die Geſchäftspraxis in der Wör'ein'ſchen Druckerei mache der
ſelben alle Ehre. Das geſchäftliche Vorgehen Werner's ſej ein
ſolches, wie es jede Konkurrenz mache. Ein Ausſchluß Werner's
wird nicht beantragt, dagegen iſt beſchloſſen, zu erklären, daß
Werner derjenige ſei, welcher die Tragweite ſeiner Taktik nicht
überſehen kann. Werner verteidigt hier nun ſein Vorgehen in
energiſcher Worten, verſucht auch etliche Beweiſe anzuführen.
Letztere werden aber von Bebel, Baake und Grillenberger als
irrige bezeichnet. Schippel erklätt, daß er nach wie vor Werner
als Genoſſen anerkennt. Wir alle, meint Redner, hätten den-
ſelben Fehler mehr oder minder gemacht, es ſei dies eine
Wirkung des Sozialiſtengeſetzes geweſen. Auch Liebknecht ſei
dieſer Fehler unterlaufen.

Eine Reſolution, ſich mit den Beſchlüſſen der Kommiſſion
einverſtanden zu erklären, wird gegen 26 Stimmen angenommen.

Mit Jubel begrüßt nimmt das Wort Tölke: Er habe ein
ganz beſonderes Jntereſſe an dem Parteitage gehabt. Bei-
wohnen mußte ich demſelben und wenn ich halb tot wäre. Jch
habe vom Anfang an der Partei angehört. Meine Geſundheit
habe durch die Gefängnisſtrafe viel gelitten. Von den Be
ſchlüſſen des Parteitages hoffe ich das beſte. Wenn ich über
kurz oder lang aus dem Leben ſcheiden muß, nehme ich das
Bewußtſein mit, daß der Sozialismus die Welt erobern muß.
(Beifall.)

Singer: Wir ſind am Schluſſe unſerer Verhandlungen an
gelangt Wir alle haben uns über Tölke, als den älteſten
Genoſſen und ſeine Anweſenheit erfreut. Er hoffe, daß er
noch recht oft am Parteitage teilnehmen könne. Seine geiſtige
Friſche laſſe dieſes hoffen.

Ein Vertrauensvotum, welches die Chemnitzer Genoſſen ihrem
Vertreter im Reichstag ausgeſtellt, wird verleſen.

Jm Namen des Büreaus und der Kommiſſionen ſage er allen
Genoſſen den Dank für die Unterſtützung. Ebenfalls den
halleſchen Genoſſen für die Vorbereitung der Verhandlungen.
Es iſt wohl geſtattet, daß ich einen kurzen Rückblick
auf die Thätigkeit werfe. Wir ſind zuſammengekommen
mit dem Bewußtſein, daß das Band der Einigkeit
ſich feſter ſchmiede. Die gegneriſche Preſſe habe geglaubt, daß
dieſer Parteitag ein Bild der Zerfahrenheit und Uneinigkeit
entfalten wür e. Trotz mancher unerquicklichen Vorgänge iſt
der elementare Ausdruck nicht ſo wie auf anderen Parteitagen
hervorgetreten. Wenn man die Rinierarbeit der Gegner be
trachte, ſo muß man mit Stolz auf die Beſchlüſſe zurückblicken.
Meinungsverſchiedenheiten können wir wohl haben; von der
Minorität können wir behaupten, daß ſie ſich den Beſchlüſſen gefügt.
Gerade die Berliner haben den Gegnern gezeigt durch ihre Er
klärung, daß ſie vor wie nach zu den beſten Genoſſen gehören.
Durch unſere Veſchlüſſe haben wir bewieſen, daß es keine Macht
der Erde giebt, die den Sozialismus aufhalten kann. Wir
werden nicht raſten bis unſer Ziel, die Erlöſung der Menſch
heit vom Joche des Kapitals, errungen iſt. Wir wollen die
Fahne der „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ hochhalten,
bis zum Siege. Redner ſchließt mit einem Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie, worauf die Anweſenden begeiſtert
den erſten Vers der Marſeillaiſe ſangen, womit der Kongreß
ſeinen Abſchluß fand.

Lokales.
Halle, 20. Oktober.

Der „General-Anzeiger“ hatte in ſeinem Berichte über
den zu Ehren der Delegierten des ſozialdemokratiſchen Partei
kongreſſes ſtattgehabten Kommerſes behauptet Liebknecht habe
während der Dauer desſelben mit den franzöſiſchen Delegierten „ge
heime Beratung“gepflogen. Wir hatten dieſe Behauptung auf ihren
wahren Wert zurückgeführt und dieſelbe als Lüge bezeichnet. Die Re
daktion des „General-Anzeigers“ nahm daraufhin Veranlaſſung,
uns „nach Konſultation ihres Rechtsanwalts“ (was
natürlich einer Drohung gleichkommt) auf Grund des Preß-
geſetzes zu erſuchen, unſere Darſtellungsweiſe des Proteſtes des
Abg. Singer gegen ihren Bericht dadurch richtig zu ſtellen,
daß wir den erſten Teil der an den genannten Abgeordneten
gerichteten Zuſchrift abdruckten. Wie wir ſchon in unſerer
vorigen Nummer bemerkt, können wir dieſe Art Berichtigung
nicht als im Rahmen des 8 11 des Preßgeſetzes ſich bewegend
anerkennen und verzichteten deshalb auf den Abdruck. Zur
Charakteriſtik des „GeneralAnzeiger“ laſſen wir dieſelbe jedoch
hier folgen:

„Zuſchrift der Redaktion des GeneralAnzeiger an den Reichs
tagsabg. Herrn Paul Singer hier.

An den Reichstagsabgeordneten
Herrn Paul Singer

Delegierten für den ſozialdemokratiſchen Parteitag zu Halle
z- Z. Hier, Hofjäger.

Vor Eintritt in die Tagesordnung der geſtrigen Beratungen
des ſozialdemokratiſchen Parteitages ſtellen Sie im Namen
des Parteitages die Behauptung des „General Anzeiger“:
am verfloſſenen Dienstag abend während des im Hotel „Prinz
Karl“ abgehaltenen Kommerſes hätten Führer der Partei mit

Dem gegenüber erkläre ich, daß ich ſelbſt die franzöſiſchen
Delegierten, nachdem ich mit denſelben eine halbe Stunde im
Saale des „Prinz Karl“ zugebracht hatte, in das bewußte
Hotel Frirr und dort während mehrerer Stunden in Ge
ſellſchaft dieſer Herren des Abgeordneten Liebknecht und
anderer Parteimänner verweilt habe Dieſes Zuſammenſein
fand in einem reſervierten Zimmer der erſten Etage des er
wähnten Hotels ſtatt. Jhre Perſönlichkeit habe ich dortſelbſt
nicht bemerkt. Angeſichts des Charakters der geführten
Unterhaltung, angeſichts der Fragen, welche die franzöſi
Herren an den Abg. Liebknecht richteten, war ich vollauf be
rechtigt, dieſe Zuſammenkunft in den wenigen Worteu, die
ich ihr r habe, mit dem übrigens unverfänglichen
Ausdruck „Geheime a zu bezeichnen. Die böswillige
Abſicht, welche Sie mir als Ergebnis Jhrer mißverſtändlichen
Auffaſſung unterſchieben, hat mir abſolut fern gelegen. Des
halb erhebe ich energiſch Einſpruch gegen Jhre Anſchuldigung
und erwarte von Jhrem Gerechtigkeitsgefühl, daß Sie gegen
wärtige Erklärung zur Richtigſtellung an gleicher Stelle be
kannt geben.

Wir begnügen uns demgegenüber hier das anzufügen, was der
Abg. Singer nach Verleſung dieſes Schreibens ausführte:

„Gegenüber dieſer Erklärung verleſe ich noch einmal die
Notiz des „Gen.Anzeigers“: Ein Genoſſe nahte ſich ihnen

nämlich den franzöſiſchen Gäſten und lud ſie im
Namen des Abg Liebknecht ein, zu ihm ins Zentralhotel zu
kommen; hier ſaßen die meiſten Führer, tranken Bier und
pflegten geheime Beratung. (Lachen). Jch habe der Erklärung
des Hrn. Baumann nichts hinzuzufügen. Jndem ich dieſe
Notiz noch einmal der Erklärung gegenüberſtelle, überlaſſe
ich es nicht nur den Mitgliedern des Parteitags, ſondern
auch dem Publikum außerhalb des Saales zu beurteilen, ob
ich recht hatte, nach dieſer Erklärung des „Gen.Anzeigers“
die Behauptung als verleumderiſche Lüge hinzu-
ſtellen, was ich hiermit wiederhole, (Beifall.)“

Man kann ſich ungefähr einen Begriff machen, was der Re
dakteur des „General-Anzeigers“ unter „böswilliger Abſicht“,
„nichtverſtändlicher Auffaſſung“ 2c. verſteht, wenn man den
zweiten Teil der an Singer gerichteten Zuſchrift, den abzu
drucken aber die Redaktion des „GeneralAnzeigers“zuns erlaſſen
hat, lieſt. Derſelbe lautet:

„Jch betone ausdrücklich, daß ich mich ſowohl Herrn Lieb

beſondere habe ich demjenigen der Herren, mit dem ich mich
eingehender unterhielt, den unparteiiſchen Standtpunkt des
von mir redigierten Blattes gekennzeichnet. Der auch in
Arbeiterkreiſen geleſene „General-Anzeiger ſteht im Dienſte
keiner Partei. Was mich perſönlich anbetrifft, ſo habe
ich die ſoziale Bewegung jahrelang im Auslande und Jn-
lande ſtudiert und bringe derſelben das größte Jntereſſe
entgegen. Jhr Proteſt gegen meine ſachliche, niemanden
kompromittierende Darſtellungsweiſe war unklug und un
vorſichtig. Derſelbe beweiſt eine auffallende Empfindſamkeit
und ſteht im direkten Gegenſatz zu Jhrer gleichzeitigen Er
klärung: es kümmere Sie nicht, was die Preſſe über Jhre
Beratungen berichte. Auch Jhr Gaſtrecht habe ich keines-wegs braucht der Kommers im „Prinz Karl“ war eine
öffentliche, jedem zugängige Feier.

Sie haben mich ſchließlich anläßlich der geſtrigen Stellung-
nahme gegenüber meiner Berichterſtattung im „General An
zeiger“ zur Strafe aus Jhrer Mitte ausgeſtoßen. Das
war ein Urteil in eontumaciam. Jch wohnte den Verhand
lungen des Parteitages nicht bei und habe überhaupt keiner
einzigen Jhrer Sitzungen beiwohnen können.

Jn Summa glaube ich, daß Sie in dieſem Zwiſchenfalle
eine vorzügliche Gelegenheit verſäumt haben, den alten
Spruch zu beherzigen, si tacuisses, philosophus maneisses.“

Hochachtend
Friedrich Baumann, Chefredakteur des „GeneralAnzeiger“

für Halle und den Saalkreis.
Aus der Gegenüberſtellung dieſer beiden Teile kann man ſich

ſchon ein Bild machen von dem den „GeneralAnzeiger“ redi
gierenden „Genoſſen“ Baumann, den Liebknecht bei ſeiner „ge
heimen“ Beratung mit den franzöſiſchen Delegierten ruhig in
dem Zirkel duldete. Allerdings, da dieſe Beratung“ in einem
reſervierten Zimmer ſtattfand, war ja der Redakteur des „Gen.
Anz.“ berechtigt, dieſelbe als eine „geheime“ zu bezeichnen,
denn es hatte ja niemand wei'er Zutritt. Man erſieht hieraus,
wie „geheim“ die Beratungen waren, wenn ſelbſt der „General-
Anzeiger“Redakteur „Genoſſe“ Baumann dabei war. Die Leſer
können ſich ſelbſt den Kommentar dazu machen, wenn der Re
dakteur des „GeneralAnzeigers“ ſich berechtigt hielt, diee Be
merkung als eine „harmloſe“ zu bezeichnen. Den zweiten
Teil betreffend haben wir zy bemerken, daß aus ihm dieſelbe
Begriffsverwirrung, um nicht einen ſchärferen Ausdruck zu ge
brauchen, hervorleüchtet. Daß der „GeneralAnzeiger“ noch in
Arbeiterkreiſen geleſen wird, iſt Toatſache. Durch eine ſolche
Berichterſtattung dürften aber die Arbeiter über denſelben bald
in einer Weiſe urteilen lernen, welche dem Blatte nicht
lieb ſein dürfte. Der unparteiiſche Standpunkt des
„General Anzeigers“ leuchtet aus jeder Zeile hervor.
Lobhudelei und Liebedienerei nach oben in einer Art und Weiſe,
daß ſelbſt nationalliberale Blätter in den Schatten geſtellt
werden, der Sozialdemokratie wie überhaupt der Arbeiter

bewegung gegenüber aber eine in jeder Beziehung verächtliche
und wegwerfende Stellungnahme. Man merkt dies deutlich
an der, die Partei verächtlich machenden „unparteiiſchen“ Kritik:
„Hier (im „CentralHotel“) ſaßen die meiſten Führer, tranken
Bier und pflegten geheime Beratung, indes die Menge ſich imSaale des Prinz Karl“ weiter ergötzte an der ergreifenden

Darſtellung des „Kampfes gegen die Kapitalmacht“, des
„Schutzes der Arbeit“ und der andern Gaben des Feſtpro
gramms.“ Es iſt unnötig, noch ein Wort zu verlieren. Die-
jenigen Arbeiter, welche jetzt noch den GeneralAnzeiger abonnieren“
und auf unſerem Standpunkte ſtehen, ſind verpflichtet, gegen
dieſes kapitaliſtiſch geſinnte Blatt fernerhin Stellung zu nehmen.
Dann aber wird der Schlußſatz der obigen Berichtigung des
„General-Anzeigers“: Si tacuisses, philosophus mansisses („wenn
Du geſchwiegen hätteſt, wäreſt Du ein Philoſoph geblieben“)
ſich gegen den „General-Anzeiger“ richten.

Stadttheater. Jn der Dienstag Aufführung „Die
Zauberflöte“ debütiert die neuverpflichtete Koloraturſängerin
Fräulein Georgine Hellwig als Königin der Nacht. Der
Mittwoch bringt eine Wiederholung des mit großen Beifall
aufgenommenen Luſtſpiels „Minna von Barnhelm“. Am
Donnerstag wird mehrfachen Wünſchen entſprechend nochmals
das Sudermann'ſche Schauſpiel „Die Ehre“ in Szene gehen.

Verhaltungsmaßregeln. Unteroffiziere und Mann
ſchaften der Landwehr zweiten Aufgebots ziehen ſich noch immer
militäriſche Strafen dadurch zu, daß ſie folgende Beſtimmun

es neuen Wehrgeſetzes nicht überall beachten Obgleich dieſe
Nannſchaf: en an Kontrollverſammlungen nicht mehr teilnehmen,
ſind ſie doch nach wie vor ſtreng verpflichtet, jeden Umzug aus
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den franzöſiſchen h in einem hieſigen Hotel eine
geheime Beratung gehabt, als eine verleumderiſche Lüge hin.

ihrem Ort in einen andern, Veränderungen in ihrem Familien
ſtande durch Geburt und Tod bis zum 39. Lebensjahr jedesmal

knecht wie den franzöſiſchen Delegierten vorgeſtellt habe, ins



gem bigen Bezirksfeldwebel beziehentlich Bezirkzkommando
l
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Verſtorben ſind in der abgelaufenen Woche in hieſigerStadt 40 Perſonen und zwar an: Tuberkulöſer Geeeke

ndung 1, Dyphtherie 1, Keuchhuſten 1, Altersſchwäche 1,
chwäche 3, Lungenſchwindſucht 4, Bronchopneumonia 1, Ge

irnentzündung 2, Lungenentzündung 6, Atrophie infantum 1,
trophie 3, Gehirnkrämpfen 1, Krebsleiden 1, Kopfroſe 1,

Kroup mit Krämpfen 1, Hirnhautentzündung 4, Herzlähmung l,
Maſern und Lungenentzündung 1, Gehirnlähmung 1, Gehirn-
ſchlag 1, Magen- und Darmkatarrh 1, Schlagfluß 1, Bruſt
fellentzündung 1, Gehirnblutung 1. Hierunter befinden ſich
2 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Vermiſchtes.
Ein Wetthungern von Hunden zu wiſſen

ſchaftlichen Zwecken wurde kürzlich in Paris von einem
dortigen Arzte veranſtaltet. Zwei Hunde gleicher Raſſe
wurden ausgewählt; dem einen wurde jegliche Nahrung
entzogen und er ſtarb nach Ablauf von zwanzig Tagen,
der zweite erhielt nur Waſſer und überſtand eine Faſten-
zeit von vierzig Tagen. Der erſtere hatte anfänglich
ein Körpergewicht von neun Kilogramm und war bei
ſeinem Tode bis auf zwei Kilogramm herabgekommen,
der andere hatte ein Gewicht von 13 Kilogramm, wo
von ihm nach 40 Tagen noch ſieben geblieben waren;
er hatte täglich drei Kilogramm Waſſer getrunken.
Als man ihm ſeine Freiheit wieder gab, verzehrte er
1 Kilogramm Suppe und ein Kilogramm Fleiſch.

Letzte Nachrichten.
Zara, 19. Oktober. Hier und in der Umgegend

ging geſtern ein Hagelwetter nieder, welches drei
Stunden dauerte und die Olivenernte total vernichtete.

Lübeck, 19. Oktober. Die Trave iſt über ihre
Ufer getreten; Kanonenſchläge alarmieren die Be
völkerung. Auf See heftige Stürme.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 18. Oktober.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Hermann Walther u. Berth a
Dreßler (Kleine Ulrichſtraße 9 und Schillerſtraße 8). Der
PolizeiSergeant Gottlieb Beyer und Luiſe Rochau (Germar
ſtraße 2). Der Werkneiſter Max Böhm und Sophie Ziegen
horn (Aſchersleben und Lindau.) Der Feilenhauer Guſta v
Plötz und Emilie Ruſch (Regenwalde). Der Steiger Em il
Köhler und Marie Dölz Dieskau und Gerbſtädt).

Eheſchließungen: Der Klempner WilhelmMarie Wehr 24 und Uleſtraße 13). Der
Maurer und
wald (Thorſtraße 22). Der Schneider Wilhelm Wollſchläger
und Luiſe Eckhardt (Großer Sandberg 8 und Spitze 3). Der
Kaufmann und Fabrikbeſitzer Reinhold Sülzner und Elsbeth
Bauer (Magdeburgerſtraße 5 und Marienſtraße 22). Der
ſeage her Wilhelm Mickler und Emilie Tinſchert (Wucherer

raße 32 und Henrittenſtraße 21). Der Rittergutsbeſitzer
Leutnant d. R. Robert Freytag und Anna Kühne (Roitz und
Wuchererſtraße 1). Der Maler Alfred Herrmann und Mar
garethe Wieſner (Liliengaſſe 11 und Berggaſſe 3). Der Tiſch-
ler Max Schnabel und Margarethe Falk (Kruckenbergſtraße 9).
Der Former Reinhold Walther und Antonia Böttig Raffine
rieſtraße 7a und Mauergaſſe 14). Der Tapezierer Karl
Geilert und Lydia Böhme (Kleiner Sandberg 18 und Große
Steinſtraße 62). Der Kaufmann Hermann Krüger und Luiſe
Zach (Große Klausſtraße 41). Der Brauer Gottfried Müller
und Henriette Winter Giebichenſtein und Parkſtraße 17). Der
Kupferſchmied Heinrich Uetze und Helene Schröder (Schöningen
und Hötensleben).

Geboren: Dem Schloſſer Julius Ehſer ein S., Oswald
Willy (Schloſſerſtraße 4). Dem Maurer Hermann Schrauer
ein S., Karl Walther (Große Wallſtraße 31). Dem Hand-
arbeiter Paul Knauer eine T., Anna Martha Jda (Ludwig-
ſtraße 20). Dem Schneidemüller Max Henze gen. Koch eine T.,
Anna Luiſe Gertrud (Kuhgaſſe 1). em Handarbeiter Erd
mann Morche ein S., Friedrich Walther Meckelſtraße 8). Dem
Former Wilhelm Kleine ein S. Emil Franz Karl (Schmied-
ſtraße 14). Dem Schmied Hermann Nagel ein S., Otto Fried-
rich Hermann (Pfännerhöhe 5d). Dem Tiſchlermeiſter Chriſtian
Gerlach ein S., Auguſt Georg (Karkſtraße 2). Zwei unehe-
liche Söhne.

Geſtorben: Des Tiſchler Hermann Rennert T. Margarethe,
1 Mon. (Große Ulrichſtraße 5). Des Handarbeiter Karl
Schulze T. Emma, 5 J. (Weingärten 22). Der Steinhauer
Karl Adolf Theodor Berbig, 38 J. (Thorſtraße 24b). Des
Handarbeiter Wilhelm Dittmar T. totgeb. Schwetſchkeſtraße 32).
Des Schuhmachermeiſter Wilhelm Mietau Ehefrau Wilhelmine
geb. Seidel, 75 J. (Breiteſtraße 12). Der Maurer Louis
Fleiſcher, 59 J. (Klinik). Des Zeugſchmied Heinrich Hebner
S. Karl, 1 J., (Thomaſiusſtraße 3). Ein unehelicher S. und
eine uneheliche T

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 20. Oktober 1890.

37. Vorſtellung. 31. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: blau.)

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Tar u. Fümmer mann.
Komiſche Oper in 3 Akten von Alb. Lortzing.

Perſonen:
Peter IJ., Zar von Rußland unter dem

Erlecke und

leiſcher Guſtav Burkhard und Pauline Grüne Pet

a T n e 7 a

Namen er Michaelow, als
immergeſelle Leopold Demuth.

er now, Karl Brinkmann.
ranz Krieg.

ein junger Rufſſe,
mwmergeſell e.

van Bett, Bürgermeiſter von Sardam a
Marie, ſeine Nichte Nuiſe Buttſchard.General Lefort, ruſſiſcher Geſandter i grgelmann.
Lord Syndham, engliſcher Geſandter Hans Keller.
Marquis von Chateauneuf, franzöſiſcher

Geſandter Karl Wickert.Witwe Brown, Zimmermeiſterin Emilie Friedau.
Ein Offizier Arthur Runge.Ratsdiener, Zimmerleute, Magiſtratsperſonen, Einwohner

von Sardam, Matroſen, Soldaten.
Ort der Handlung: Sardam in Holland. Zeit Das Jahr 1698.

Nach dem 2. Akt findet eine längere Pauſe ſtatt.
Jm 3. Akt: Holzſchuhtanz,

arrangiert von Hanna Rudolph, ausgef. vom Corps de Ballet

Dienstag den 21. Oktober 1890.
38. Vorſtellung. 32. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Die Tauberfföte.
Große Oper in 3 Akten von Emanuel Schikaneder

Muſik von W. A. Mozart.
Perſonen.

Saraſtro
Tamino, ein egyptiſcher Prinz
Der Sprecher
JWeſer Prieſter
Die Königin der Nacht
Pamina, ihre Tochter Klementine Pleſchner.
Erſte Bertha Prosky.Zweite Dame im Gefolge der Königin nie Buttſchardt.

Hans Keller.
Wilhelm Stumpf.
J Bachmann.
äſar Markgraf.

Franz Schubert.
Georgine Hellwig.

kuiee mrſter illi Dorbach.Zweiter Knabe Koſa Einöder.
Dritter Margarethe Wachter.Papageno Franz Krieg.Papagena Luiſe Buttſchardt.Monoſtatos, ein Mohr Karl Brinkmann.

Prieſter, Sklaven, Gefolge.
Nach dem 1. und 2. Akt finden Pauſen ſtatt.

Mittwoch, Farbe weiß: Mimma von Barnhelm.
Jn Vorbereitung

Meissener Porzellan Ballet. Mignmem. Oper.
Die Haubenlerehe. Sehauſpiel.

T

Bekanntmachung.

Alle diejenigen, welche noch Forderungen an das Lokalkomitee für
den Parteitag haben, bitten wir ſofort ihre Rechnung bei Herrn
Albert Sanow. gr. Schlamm (Forelle) einzureichen.

Das Lokalkomitee.
J. A. Alb. Samow, gr. Schlamm, Zigarrenhandlung.1913)]

Geſangverein „Laſſallea“.
Dienstag den 21. Oktober abends S Uhr

Probedurch den Geſangslehrer Zimmer
im „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße 22.

Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Aufnahme neuer Mitglieder.

Fachverrin der Maurer.
Dienstag den 21. Oktober abends 8 Uhr

im Saale des Herrn Moritz, Harz 48b
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Diskuſſion. 3 Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

r e

Achtung,
Die Mitglieder-Verſamm-

lung d. Maurer-Arbeitsleute
am Mittwoch den 22. Okt.
fällt aus. Der Vorſtand.

[1881 Robert Schlurick.
Prakt. Vertreter der Naturheilkunde.
Halle a. S,, Annenſtr. 1 (Ecke Beeſenerſtr.

Rat und Hilfe in allen Krankheitsfällen,
ſchnelle Beſſerung, ſichere Heilung, ohne Arznei,
ohne Operation, nur durch naturgemäße Be
handlung des Körpers. Feſtſtellung der
Krankheit durch Geſichtsausdruckskunde.

Zugelaſſen bei der Krankenkaſſe der Zimmerer
J „Reicshallen“

Wuchererſtraße 26.
Neu renovierte, komfortabel eingerichtete Lokalitäten. Großer Tanz-

ſaal mit Theaterbühne und Geſellſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften,
Familienfeſte, Verſammlungen.

Heizbare Kegelbahn.
Um freundlichen Zuſpruch bittet

Franz. Billard.

Herm. Zschau,
1643] Wuchererſtraße 26.

e

Zu vorteilhaften Einkäufen
empfehle ich

reinwollene u. halbwollene Kleiderſtoffe
ſchwarz und farbig zu den billigſten, feſten

Als ganz beſonders empfehle ich
Hausmacherkleiderstoſfe per Elle 30 Pf.

6 Doppelthreite gestreiſte u. Karrierte Crèpes per Elle 50 Pf.

2 Doppelthreite Tachstoſfe. alle Farben, per Elle 66 Pf.
Doppeltbhreite Jacquard-stoſfe per Elle von 66 Pf.
schwarze Cachemires. dappeltbreit, per Elle 66 Pf.
schwarze xemusterte Stoffe per Elle 83 Pf.
Lamas, doppeltbhreit, reinwollen per Elle 80 Pf.
Moderne Kleiderstoſfe in großer Auswahl

zu herabgeſetzten Preiſen.
Flanelle, BRarehente, Hausmaceherleinen, Bettzeuge,
Inletts, HandtiScher, Tisehtüöcher, Taschentüeher,

Gardinen u. v. a. Artikelin großer Auswahl zu noch nicht hier gekaunt billigen Preiſen.

Mechan. Veberei J. Bräude,
1911] nur grosser Sehlamm 10b Foröelle).

Fabrikpreiſen.

Wr T

2 I 06Reſtauration „zum Hufriſen
Landwehrstrasse Z.

dicht am Leipziger Platz, nächſte Nähe des
Zentral-Bahnhofs.

Empfehle meinen lieben Freunden, Bekann
ten und Gönnern mein Lokal zur fleißigen

Benutzung. [1910Morgen Mittwoch von früh 9 Uhr an
Pökelknochen.

ff. C. Bauer'ſches Lagerbier hochfein.
C. Müller.

O. Reinickes Reſtaurant
Magdeburgerſtraße 30 a.

Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein
rös) Reſtaurant mit Billard
zur gefälligen Benutzung. D. O.

C. Wagner
Halle a. S. gr. Ulrichstr. 22 a

empfiehlt ſich [1336
zur Anfertigung guter Herrengarderoben

aller Art.
Stoff-Lager ſteht zu Dienſten.

Merseburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl u. btnalienGeſchä,

in empfehlende Erinnerung. 847
Reinhold Zieche,

Roßmarkt 10.

Kartoffeln.
Empfehle zum Winterbedarf nur geſunde

haltbare Ware; ff. Neuſtädter Bisquit, Magnum
Bonum und Blaue, zu billigſten Preiſen frei
Haus. Beſtellungen werden reell und ſchnell

ausgeführt. [1841O. MHeller, Steinweg 27hb.

und Maler, Zentralkaſſen der Wagenbauer
und Tiſchler zu Halle. [1837NB. Nicht zu verwechſeln mit E. Schlurick.

Die Bäckerei Kl. Ulrichſtraße 13,
Rich. Hahndorfs Nachfolger,

empfiehlt reines kräftiges Roggenbrot, 7
Stück für 3 M., 3 Stück für 1,50 M.
Gleichzeitig teile ergebenſt mit, daß ich das
Hahndorf'ſche Sauerkohl- Geſchäft über
nommen habe und empfehle ſolchen in be
kannter ganz vorzüglicher Güte.

Achtungsvoll

Karl Schmidckt,
Weißnäherin geſucht gr. Märkerſtr. 17.

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten.
Merſeburgerſtraße 18, 3 Tr. b. H. Thier.

Anſtändige Schlafſtelle offen
1898 J Kl. Klausſtraße 8, part.

Schlafſtelle, paſſend für Schuhmacher, zu
vermieten. Zapfenſtraße 16.

Frdl. Stube, vornheraus, für zwei Herren
als Schlafſtelle zu verm. Anhalterſtr. 8 III I.

e J
Nachruf.

Am 19. d. Mts. verſtarb der Verwalter
meiner Häuſer der Tiſchlermeiſter

Herr Guicele,
nachdem er 20 Jahre hinduech in meinem
Geſchäft durch ſtete Treue, Fleiß und
Gewiſſenhaftigkeit ſich allgemeine Achtung
und meine dauernde Dankbarkeit er-
worben. Seine friedliebende, grade
Natur wird bei allen, die mit ihm ge
ſchäftlich verkehrt haben, in ehrendem
Gedächtnis bleiben. [1914

Halle a. S., d. 20. Oktober 1890.
R. Löst.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. G roß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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